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Unfere Sache.

Wenn diefes Wollen oder diefes Werk von Menfchen ift,
So wird es zunichte werden, wenn es aber aus Gott ift, fo
werdet ihr Sie nicht zunichte machen können, es fei denn, daß
ihr fogar gegen Gott kämpfen wolltet. Apoftelgefch. 5, 38-39.

Das Heil ift euch jetzt näher, denn da ihr gläubig
wurdet. Römer 13, 11.

Die Vertreter der Sache, an die auch wir uns geletzt haben, gehen
durch eine fchwere Zeit. Das liegt auf der Hand. Die politifchen,
fozialen und religiöfen Entwicklungen nehmen gerade den umgekehrten
Weg, als unfer Glaube und uniere Hoffnung ihn erwartet hatten. An
Stelle von Frieden und Abrüftung ein geradezu erfrifchter Militarismus,

eine völlige Renaiffance des Kriegsgeiftes und der Kriegsromantik,
die den Pazifismus mit Verachtung behandelt; an Stelle neuer

Gerechtigkeit und Freiheit für Alle die Diktatur und das Herrenmenfchen-
tum Weniger. Ja fogar, was das Schlimmfte und Schwerfte ift, an Stelle
einer neuen Geftalt der Sache Chrifti, worin endlich wieder die
Botfchaft vom Reiche Gottes für die Erde leuchtend im Mittelpunkt
ftünde, das Wiederaufleben einer Religion, die, Sich auf die Vergebung
der Sünden für den Einzelnen und die Hoffnung auf das Jenfeits des
Grabes zurückziehend, zu den Gewalten diefer Welt Ja fagt, Sie Stützt
und fegnet, befonders auch eine Verbündete des Kriegsgeiftes wird,
zur neuen Kriegsromantik eine neue Kriegstheologie fügt und dafür
Schutz und Gunft diefer Gewalten erhält. "Wir aber werden von ihnen
in die Enge gedrückt und vielleicht in fchwere, ja allerfchwerfte
persönliche Not gebracht.

Wie denn? Haben wir uns geirrt? Oder wenn nicht — follen wir
uns entmutigen laffen, uns zurückziehen, den fcheinbar überlegenen
gegneritchen Gewalten das Feld überlaffen? Viele tun es — follen
auch wir es tun?

Ich antworte: Es ill im Grunde gar kein Anlaß zur Entmutigung.
Wir Sehen die Dinge bloß falfch, fehen Sie bloß mit dem kurzfichtigen
Auge unferes eigenen Denkens, fehen fie unter Gefichtspunkten, die
wir auf Grund unferer eigenen Pläne und Rechnungen feftgelegt
haben, und fehen Sie nicht im Lichte der Gedanken Gottes, fehen Sie darum

nicht in ihrer göttlichen Paradoxie, gemäß welcher die menfchlichen

Dinge fo oft den ungekehrten Sinn haben, als fle zu haben fcheinen.

Aus diefer Paradoxie heraus möchte ich auf unfere Lage das
Wort anwenden: „Ihr feid dem Heile jetzt näher, als da ihr gläubig
wurdet. Die Nacht ill vorgerückt, der Tag genaht."

Wie meine ich das?

Zunächft, bevor ich darauf antworte, noch etwas anderes. Auf Eins
kommt es nun entfcheidend an: „Wenn diefes "Wollen und diefes Werk
von Menfchen ift, dann wird es zunichte werden; wenn es aber aus
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Gott ift, dann könnt ihr Sie nicht zunichte machen, es fei denn, daß ihr
als Kämpfer fogar gegen Gott erfunden würdet." Fragen wir uns, ob
das von der Sache gilt, an die wir uns gefetzt haben. Ill fie wirklich
aus Gott, dann kann keine Menfchen- und keine Dämonenmacht fie
zunichte machen. Soliteli du deffen nicht in Demut, ja in „Furcht und
Zittern", gewiß fein, dann laß fie fahren. Denn dann ill fie für dich bloß
eine Menfdienfache gewefen, ein Gemachte des eigenen Kopfes und Herzens,

ein fchönes Wunfchgebilde, das vor der Wirklichkeit zerrinnt.
Bill du aber im Glauben gewiß, daß fie aus Gott flammt, dann wirf
allen Zweifel weg und fei fröhlich und getroft. Dann kann keine
Macht der Welt oder der Hölle fie zerftören, dann ift fie des Sieges
unbedingt ficher. Es kommt dann nur noch auf zweierlei an, das freilich

wichtig genug ift: einmal, daß wir diefe Sache auch wirklich aus
Gottes Hand nehmen und fie nicht eigenmächtig, nach Wunfeh und
Willen des eigenen Kopfes und Herzens, handhaben; daß wir fie,
unfere eigene Weisheit und unferen eigenen Willen verleugnend, immer
wieder neu von Gott nehmen; daß wir fie immer beffer fo fehen, wie
er fie fieht; daß wir fie immer fefter auf diefen Grund ftellen; daß wir
fie immer williger von ihm richten, heiligen, fortführen laffen; und fo-
dann, daß wir fie felbft immer treuer, dankbarer, demütiger, gehorfa-
mer fo vertreten, daß fie nicht unfer, fondern Gottes Wille und Werk
ill. In dem Maße, als wir diefes tun, werden auch Zweifel und Kleinmut

von uns abfallen und wir des Sieges dieler Sache, als der Sache

Gottes, im Glauben gewiß fein, werden wir auch in fchwerfter Anfechtung

und äußerer Niederlage, ja im weltlichen Untergang immer wieder

freudig, ja feiig fein.
Aber mit diefem Erften hängt auch das Zweite, was zu fagen ift,

eng zufammen. "Wenn unfere Sache von Gott ift, dann muffen wir
ihm auch zutrauen, daß er auf feine Weife und nach feinem -Rat fie
weiter führt, auch fogar da, wo, wie heute, das Gegenteil der Fall zu
fein fcheint. Damit komme ich auf das zuerft ausgefprochene Wort
zurück: „Das Heil ill euch jetzt näher, als da ihr gläubig wurdet."
Diefes Wort möchte ich auf unferen Kampf anwenden, indem ich von
feinem urfprünglichen, allerletzten und allerhöchsten Sinn abfehe. "Wir
find einft „gläubig" geworden. Wir haben diefe Sache ergriffen: den
Frieden, die Gerechtigkeit, das Reich. Wir haben fie ergriffen, weil
wir von ihr ergriffen worden find. Wir haben uns dafür begeiftert,
ja, mehr als das: fie wurde Freude und Inhalt unferes Lebens. Wir
haben dafür gearbeitet, gekämpft, vielleicht auch gelitten. Aber es

war doch wieder in gewiffem Sinne unfere Sache, unfer Wille und
Werk. Es war unfere Bewegung, war unfere Richtung, war unfer
Kampf. Und nun find wir an ein Ende gekommen. Was bedeutet
diefes Ende, vor dem manche verzagen wollen?

Es bedeutet, daß Gott uns unfere Sache, die feine Sache ift, aus
den Händen nimmt und fie felber führt, und zwar zum Siege. Auf
drei Linien meine ich, gefchieht dies vor unferen Augen.
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Einmal: Was fo lange unfere Sache war, wird nun mitten in die
Welt hineingetragen, wird Sache der ganzen Völker, ja der ganzen
Völkerwelt. Dort wirken jetzt, trotz allem, Friede, Gerechtigkeit, das
Reich. Dort wirken Sie als Sehnfucht, als Unruhe, als Kampf. Sie find
nicht mehr unfere Sache, nicht mehr Sache einer Bewegung, einer Richtung

oder gar einer Partei, fondern allgemeine Sache, Volksfache,
Menfchheitsfache. Die ganze ftürmifche Bewegung des Völkermeeres
ift eben doch durch die Sehnfucht, die Unruhe, den Kampf erregt,
welche von diefem Antrieb ausgehen. Gegen fie regen fich die Gegenmächte

auf. Das muß wohl fo fein. Aber fie find deswegen doch zum
großen Thema der Gefchichte geworden; vergeffen wir dies über der
Schwere des Kampfes mit feinen zeitweiligen Rückfchlägen und
Niederlagen nicht! Die Gefchichte kämpft nun unfern Kampf; nein, es

kämpft ihn der, welcher die Gefchichte lenkt und im Regimente fitzt.
So wird unfere Sache fichtbar feine Sache. Sie ift uns wie aus der
Hand genommen. Sie ift nun nicht mehr fubjektiv, fondern objektiv.
Wir meinen, damit fei fie verloren, zunichte geworden, und fiehe, fie
ift gerettet.

Aber das ift nur eine Linie, die der Ergänzung bedarf. Die zweite
ift, daß heute überhaupt alle Linien immer deutlicher zufammenlaufen,
auf eine Einheit hin. Wir bekamen in dem nun abgelaufenen Zeitalter
eine Reihe von Bewegungen, die man wohl Erweckungsbewegungen im
weiteren Sinne nennen kann: eine Friedensbewegung, eine foziale
Bewegung, eine religiöfe Bewegung, diefe alle fich wieder in viele
Unterbewegungen teilend. Aber diefe Bewegungen liefen zu fehr nebeneinander

her. Dadurch kamen fie in die Gefahr aller Ifolierung: fie
wurden felbftifch, wurden Mache der Menfchen. Nun löfen fich diefe
Bewegungen auf, indem fie ineinander übergehen. Die Friedensbewegung

geht in die foziale und religiöfe ein; die foziale in die
Friedensbewegung und in die religiöfe; die religiöfe ihrerfeits in die
Friedensbewegung und in die foziale. Alle aber laufen fichtlich immer mehr
dem Einen zu: der letzten Bewegung, der letzten Erweckung, der letzten

Erneuerung, der zu Gott hin und von Gott her. Er ill in allem
am Werke.

Aber der Sinn diefer beiden Linien wird erft vollftändig durch die
dritte: es ift die Zeit der Zufpitzungen und Entfcheidungen gekommen.
Die Gegenmächte erheben fich und fcheinen viel mächtiger als das, was
wir vertreten: Kriegsromantik, Herrentum, Baalreligion im Gewand
Luthers, Pauli oder gar Chrifti! Das fcheint uns furchtbarer
Rückichritt, Rückfchlag. Es ift aber Fortfchritt. Denn laßt uns bedenken:
Unfere Sache war — unfere Sache! Sie war unfere Bewegung, unfere
Richtung, unfer Kampf. Wir hatten fie, aber dadurch wurde fie
menfchlich, wurde mit der Unreiheit und dem Unernft des Menfchlichen

behaftet und belaftet. Nun aber ift fie uns entnommen und in
die Sphäre furchtbaren Ernftes gerückt. Denn jetzt gilt es eben
Entfcheidung. Und in diefer Entfcheidung kommt Gott. Uns ill ja der
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Gedanke vertraut, daß der Fortfchritt des Reiches Gottes, zum Unterfchied

von dem Fortfchritt auf der Linie der "Welt, fich nicht in einer
geraden und einfachen Linie vollzieht, fo, daß das Reich von Schritt
zu Schritt, von Stufe zu Stufe, von Sieg zu Sieg vorwärts rückte,
fondern durch immer größer werdenden Kampf der Mächte, durch
Entzweiung, durch Offenbarung, und das bedeutet: durch das Hervortreten

Sowohl der ihm feindlichen Mächte, als auch feines eigenen
"Wefens. "Wobei es felbft ganz klein erfcheint gegenüber der Größe der
Welt- und Dämonenmächte, wie ohnmächtig, als das „Lamm, das ge-
getchlachtet wird von Anbeginn der Welt", gegenüber Löwen, Bären
und Panthern. Wir wiffen aber auch, daß diefe Zufpitzungen den Siegen

Gottes vorangehen, daß die Ohnmacht des Göttlichen Allmacht ift
und das Lamm Stärker als der Löwe. Mit folchem Auge fchauen wir
in das Gefchehen unferer Tage. Gott ift darin am Werke. Er will
durchbrechen mit feinem Reich. Diefe furchtbare Erhebung des neuen
Militarismus, verbunden mit dem Wuotanismus und Cäfarismus
mannigfaltiger Art, diefer wilde Anfpruch eines neuen Herrenmenfchen-
tums, diefes neue Auftauchen einer Religion, die ihre Verbündete und
Stütze ift — das alles ift, in der göttlichen Paradoxie, Verheißung. Es
ift Offenbarung diefer Mächte und damit das Gericht über fie. Jenfeits
der Entfcheidung wartet eine neue Leidenfchaft des Friedens und der
Freiheit, warten Abrüftung und Sozialismus Chrifti, warten Chriftus
und das Reich, ich meine: eine neue Erkenntnis der Wahrheit Chrifti
und eine neue Geftalt feiner Sache unter den Menfchen. Er will
durchbrechen in dielen Geburtswehen. Und das ift auch die letzte Zu-
fpitzung und Entfcheidung, auf die alle andern hinweifen und worin
alle andern fich erfüllen: Gerade der maskierte Abfall von Chriftus
und dem lebendigen Gott, der an Stelle ihrer Sache die Sache eines
Volkes, einer Kirche, eines Einzelnen fetzt, gerade diefes furchtbare
Vertagen, diefe furchtbare Entartung des herkömmlichen Chriftentums,
die fo viele Herzen mit Trauer und Entfetzen erfüllt, führt einem
neuen Durchbruch der Sache Gottes entgegen. An Stelle der Religion
mit all ihrem Trug tritt das Reich Gottes, das den Sinn der Bibel
bildet; an Stelle eines Paulus oder Luther, die mit Stücken vom Mantel
des Antichrift bekleidet worden find, Jefus, der Chriftus, der Erfüller
der Propheten, und mit ihm bricht Gottes, des Lebendigen, Gottes
des Vaters, Kraft und Herrlichkeit neu in die Welt.

So meine ich es, wenn ich gegen allen Kleinmut und Zweifel das

Wort aufnehme: „Das Heil ift euch heute näher, als da ihr gläubig
wurdet." Das ill die göttliche Paradoxie unferer Lage: Während alles
verloren zu gehen fcheint, wird erft recht alles gewonnen. Wo wir für
unlere Sache arbeiteten, kämpften, litten, und zuletzt doch nicht weiter
kamen, da hat Gott felbft diefe Sache, feine Sache, in die Hand
genommen und führt Sie auf feine Art, die „wunderlich" ift, durch. In
ihrer fcheinbar mächtigften Erhebung ftürzt er die Götzen, vor allem
den Mammon und die Gewalt, aber auch den Nationalismus und den
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Mechanismus. Diefe göttliche Paradoxie mit Staunen verftehend,
rufen wir mit dem fechsundvierzigften Pfalm, der ficher in einer
ähnlichen Lage entftanden ift, gerade in die ungeheuer wachfenden Kriegs-
rüftungen hinein: „Kommet und fchauet die Werke des Herrn, der auf
Erden folch Zerftören anrichtet, der den Kriegen Heuert in aller Welt,
der Bogen zerbricht, Spieße zerfchlägt und Wagen mit Feuer
verbrennt. Seid ftille und erkennet, daß ich Gott bin." Ja, Gott felbft ill
es, der nun — auf feine paradoxe Art — Frieden herbeiführt,
Gerechtigkeit und Reich.

So ill uns das Heil näher, als da wir gläubig wurden. So dürfen
wir fröhlich fein auch inmitten von Dunkel, Anfechtung und Not aller
Not. Gott kommt, Chriftus kommt. Es ift aber klar, daß diefe Art
zu fchauen uns nicht dazu verleiten wird, auf eine falfche und faule
Weife, uns in einen frommen Schlafmantel hüllend, die Sache Gott
allein zu überlaffen. Im Gegenteil: gerade fo fchauend werden wir
recht aktiv. „So leget nun ab die Werke der Finfternis und ziehet an
die Waffen des Lichts!" Wir wiffen ja, daß die Verheißung des Gottes,

der es allein macht, nur gilt, wenn Menfchen fie verftehen und in
Gehorfam der Tat verwirklichen. Das ill wieder eine götdiche
Paradoxie. Wir arbeiten nun erft recht in Kraft, weil in Getroftheit. Wir
arbeiten erft recht mit höchller und auch ruhiger Anfpannung, weil uns
fo viel anvertraut ift. Wir arbeiten fo, daß wir allein auf die Kräfte
abstellen, die aus Gott kommen und den Dämonen gewachfen Sind.
Und wir arbeiten fo, daß unfere Sache immer mehr auch in uns und
durch uns feine Sache wird, feine Sache, die niemand befiegen kann.
Denn wer gegen Gott kämpft, ift fchon gerichtet. Und nicht wahr,
das ift uns dodi vertraut, daß nichts eine gute Sache fo fehr reinigen,
ftärken, unüberwindlich machen kann, als wenn Sie durch Leiden muß?

Leonhard Ragaz.

Perfönlichkeitsdämmerung.

Verfuchen wir, den Unterfchied, der unfere Zeit von den vergangenen

vortechnifchen Jahrhunderten trennt, in eine Formel zu faffen,
fo fällt uns befonders ein fchlechthin unbeftreitbares Merkmal auf:
unfere Unraft gegenüber jener Ruhe, in welcher den mit Mauern
umgrenzten Städten der Tag einft dahinging. Wir brauchen nur eine
Marktfzene von Calot, ein holländifches Gefellfchaftsbild, wo man
mit Halskraufen angetan tafelt und mufiziert, einen fonnigen Kirchenoder

Palaysplatz Canalettos mit unferem gewohnten Zimmer- und
Straßenleben zu vergleichen, um fogleich zu wiffen, daß damals ein
Geftirn herrfchte und alle Verhältniffe mit feiner Ausftrahlung durchdrang,

das heute, wenn nicht völlig verfchwunden, zum unaufhaltfa-
men Untergang fich anfchickt: die Befchaulichkeit. Wer nur in eine
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